
ZAPFENSTREICH Ab morgen wird es eine lange Tradition in Deutschland nicht mehr geben – die Wehrpflicht läuft aus.
Die Bundeswehr versucht sich auf die neue Situation einzustellen.

Das für den Nordosten zuständige Schweriner Kreiswehrersatzamt mustert täglich 12 bis 15 Bewerber / Freie Dienstposten und viel Optimismus

SCHWERIN/ROSTOCK Ist es
dasPfeifen imWaldeoder ge-
schickte Tarnung? Wenn
morgen in Deutschland die
Wehrpflicht ausläuft, plagen
beispielsweise die größte
Einheit des Heeres in Meck-
lenburg-Vorpommern – die
Panzergrenadierbrigade 41
„Vorpommern“ in Torgelow -
keine Nachwuchssorgen. „Es
gibt zwar weniger Grund-
wehrdienstleistende, aber
mehr Soldaten, die länger
dienen wollen“, so ein Spre-
cher der Brigade, zu der auch
Einheiten in Hagenow, Base-
pohl, Neubrandenburg, so-
wie Eutin (Schleswig-Hol-
stein) und Havelberg (Sach-
sen-Anhalt) gehören. Zum 1.
Juli träten in Torgelow 150
Freiwillige ihren Wehrdienst
an.
Auch beim Jagdgeschwa-

der in Rostock-Laage gibt
sich Presseoffizier Oberst-
leutnant Matthias Acker-
mann zuversichtlich: „Bei
uns gibt es Freiwillige. Ich
glaube nicht, dass wir vor ei-
ner großen Herausforderung
stehen.“ Allerdings: Der

Dienst beim Jagdgeschwader
mit seinen modernen Jets ist
natürlichbegehrter, als der in
somanch anderemTruppen-
teil.
Die Lage-Einschätzung der

CDU-Bundestagsabgeordne-
ten Karin Strenz aus Meck-
lenburg,dieauch imVerteidi-
gungsausschuss des Parla-
mentes sitzt, ist da schon
deutlich verhaltener. „Jeder
wird jetzt optimistisch sein.
Ich glaube nicht, dass uns die
jungen Leute das Haus ein-
rennen. Wir stehen vor einer
Riesenherausforderung“,
findet sie. Eines der weiter-
führenden Probleme bestehe
darin, dass man nun auch
nicht mehr auf den Pool der
Grundwehrdienstleistenden
zurückgreifen könne, aus
dem sich teilweise der Be-
stand der längerdienenden
Zeitsoldaten gespeist habe.
Gefragt seien jetzt vor allem
die Kreiswehrersatzämter
mit den Zentren für Nach-
wuchsgewinnung. „Sie müs-
sen wirklich Infos bereithal-
ten über den Beruf, über den
Sold und Laufbahn-Chancen

und auch über Einsätze und
damit verbundene Gefah-
ren.“

Rücklauf im einstelligen
Prozentbereich

Das Schweriner Kreis-
wehrersatzamt, zuständig
für Mecklenburg-Vorpom-
mern,mustert derzeit täglich
zwölf bis 15 freiwilligeWehr-
dienstleistende, vor gut zwei
Monaten waren es noch
durchschnittlich drei junge
Leute weniger. Aber: „Früher
waren es doppelt so viele“,
rechnetderLeiterdesAmtes,
Uwe Drews, vor. Das Schwe-
riner Amt habe rund 11 000
potenzielle Bewerber im
Nordosten angeschrieben –
der Rücklauf bewege sich ge-
genwärtig „im einstelligen
Prozentbereich“. Dabei han-
dele es sichum jungeMänner
im Alter zwischen 18 und 21
Jahren. Neuerdings hoffe
man auch auf weibliche Frei-
willige, die den Dienst bis zu
23 Monaten leisten. Vor der
Reform war jungen Frauen
der Grundwehrdienst ver-
sagt.

In dem Schreiben, so
Drews, werde darauf hinge-
wiesen, dass die Konditionen
nun auch etwas andere seien,
als beim früheren Grund-
wehrdienst. So haben Wehr-
pflichtige bislang für ihre
sechs Monate Dienstzeit 330
EuroproMonat steuerfrei er-
halten. „Jetzt suchen wir Be-
werber für eine Zeitspanne
von zwölf bis 23 Monate. Je
nach Dienstmonat bewegt
sich die Vergütung dafür von
rund 770 bis 1300 Euro“, er-
läutert derAmtschef. Ebenso
sei der Hinweis enthalten,
dass man sich bei akuten ge-
sundheitlichen Beschwerden
vorerst nicht melden solle –
eine Untersuchung habe
dann nur wenig Sinn. Auch
Drews ist zuversichtlich:
„Das Ende der Fahnenstange
ist noch nicht erreicht. Ver-
mehrte Klarheit werden wir
im Herbst zum Dienstant-
rittsterminam1.Oktoberha-
ben. Bis dahin können sich
beispielsweise junge Leute
entscheiden, die nach der
Lehre keinen Job finden.“
Breit gestreut seien sowohl

die Interessen der Bewerber
als auch die möglichen
Dienstfelder. Bewerber für
eine spezielle Waffengattung
oder eine Einsatzmöglich-
keit werden derzeit nicht ge-
sucht. Bei den jungen Leuten
selbst sei aber der Zuspruch
für die Marine ungebrochen,
sagt Drews.Wichtig sei aller-
dings dabei, dass die Marine
gegenwärtig besonders tech-
nischen Nachwuchs benöti-
ge – insofern sei es von Vor-
teil,wennBewerber schonei-
nen Berufsabschluss nach-
weisen könnten.

„Freie Stellen gab es
schon immer“

Bei der Luftwaffe im Flug-
abwehrraketengeschwader 2
in Bad Sülze gibt es laut Pres-
seoffizier Holger Diephold
derzeit 124 freie Dienstpos-
ten. Die Zahl könne aber
leicht täuschen, warnt der
Oberstleutnant. „Die Luft-
waffe wird insgesamt deut-
lich reduzieren müssen. Erst
mit den neuen Strukturen
wird man sehen können, wie
hoch der Bedarf tatsächlich

ist.“ Insofern träfen den
Truppenteil gleich zwei Pro-
bleme – „den plötzlichen
Wegfall der Wehrpflicht und
die Reform der Bundes-
wehr“. Bekanntlich will sich
Verteidigungsminister Tho-
mas de Maizière (CDU) erst
im Herbst über Details der
Reform, also auch über mög-
liche Standortschließungen,
äußern.
Was dann aus der Einheit

in Bad Sülze wird, ist wie bei
jeder anderen Dienststelle
offen. Nach gegenwärtigem
Stand aber habe man einen
großen Bedarf an Freiwilli-
gen, sagt der Presseoffizier.
In diesem Jahr jedenfalls
werden die freien Posten
dort auf keinen Fall mehr be-
setzt – der so genannte Er-
gänzungsumfang der Luft-
waffe, aus dem sich Neube-
setzungenberechnen, ist laut
Diephold schon ausge-
schöpft. „Und“, fügtderPres-
seoffizier noch hinzu, „wir
sind noch nie voll besetzt ge-
wesen. Freie Stellen gab es
schon immer.“

Uwe Reißenweber

Alle Register ziehenmuss jetzt die Bundeswehr, um junge Leute für den Dienst zu begeistern. FOTO: DPA
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FRAGEN & ANTWORTEN
ZUM ABSCHIED
VON DERWEHRPFLICHT

Wie lange gab es die Wehr-
pflicht in Deutschland?
DieWehrpflicht hat inDeutsch-
land eine rund 200-jährigeGe-
schichte, wenn auchmit Unter-
brechungen. Ihr Ursprung liegt
in den Freiheitskriegen gegen
Napoleon Anfang des 19. Jahr-
hunderts. Nach dem Ersten
Weltkriegwurde siedemunter-
legenen Deutschen Reich im
Versailler Vertrag von den Sie-
germächten verboten. 1935
führten die Nationalsozialisten
sie wieder ein. Nach Ende des
ZweitenWeltkriegs dauerte es
zwölf Jahre, bis die Bundes-
wehr zur Wehrpflichtarmee
wurde: ImJuli1956wurdenach
heftiger Debatte dasWehr-
pflichtgesetz beschlossen, am
1.April 1957 rücktendie ersten
10 000Wehrpflichtigen in die
Kasernenein.DieDDRmit ihrer
Nationalen Volksarmee (NVA)
zog 1962 nach dem Mauerbau
nach.

Warum wird die Wehrpflicht
ausgesetzt?
Weil sie sicherheitspolitisch
und militärisch nicht mehr be-
gründbar ist. Nach dem Ende
des Kalten Krieges verlor sie
immer mehr an Legitimation. Im
vergangenen Jahr wurden nur
noch 17 Prozent der jungen
Männer eingezogen. Faktisch
musste niemand mehr gegen
seinenWillen zur Bundeswehr.
Hinzu kam, dass die Dienstzeit
so verkürzt wurde, dass eine
sinnvolle Ausbildung kaum
mehr möglich war. Zuletzt dau-
erte derWehrdienst sechsMo-
nate - auf dem Höhepunkt wa-
ren es 18 Monate. Der Pflicht-
dienst belastete so die Bun-
deswehr mehr, als er ihr nutzte.

Kann die Wehrpflicht wieder
eingeführt werden?
Ja. Sie bleibt im Grundgesetz
verankert und kann per einfa-
chemGesetzwieder eingeführt
werden, wenn die Sicherheits-
lage das erfordert. Der Auf-
wand wäre allerdings immens
und politisch wäre ein solcher
Schritt nur schwer vermittelbar.
Kein Land, das die Wehrpflicht
in den vergangenen Jahrzehn-
ten ausgesetzt hat, hat sie wie-
der eingeführt.

Gibt es einen Ersatz für den
bisherigen Wehrdienst?
Es gibt einen freiwilligenWehr-
dienst, der bis zu 23 Monate
dauert und bis zu 15 000Män-
nern und Frauen offen steht.
Nach den Vorstellungen von
Verteidigungsminister Thomas
de Maizière sollen mindestens
5000 freiwillig Wehrdienstleis-
tende der Bundeswehr ange-
hören. Für dieses Jahr hat er
das Ziel bereits erreicht. Wäh-
rendWehrdienstleistende bis-
her nur 378 Euro imMonat ver-
dienen, werden es ab 1. Juli
777 bis 1146 Euro sein. Hinzu
kommen weitere Leistungen
wie Unterkunft, Verpflegung,
ärztlicheVersorgungoderSozi-
alversicherungsbeiträge.

Was wird aus
dem Zivildienst?
Der Zivildienst ist an die Wehr-
pflicht gekoppelt und fällt damit
weg. Die Bundesregierung will
die Lücken etwa bei der Pflege
alter und kranker Menschen
durch einen Bundesfreiwilli-
gendienst schließen. 35 000
Stellen pro Jahr sollenMännern
uns Frauen jeden Alters offen
stehen. Der Einsatz soll in der
Regel zwölf, mindestens aber
sechs und höchstens 24 Mo-
nate dauern. Das Freiwillige
Soziale Jahr und das Freiwillige
Ökologische Jahr sollen so er-
gänzt werden. dpa

BERLIN Mit dem Aussetzen
der Wehrpflicht beginnt für
die Bundeswehr eine neue
Mission auf ungewohntem
Terrain. Auf der Suche nach
geeignetem Nachwuchs für
die Freiwilligen-Armee tritt
die Truppe in direkten Wett-
streit mit der Wirtschaft –
und das in Zeiten von Füh-
rungs- und Fachkräfteman-
gel. So dürfte der Kampf mit
den Unternehmen um die
„bestenKöpfe“wohl eine der
größten Herausforderungen
der nächsten Zeit werden.
Sich als attraktiver Arbeitge-
ber zu vermarkten, das ist in
vielen Unternehmen näm-
lich längst Konzernstrategie.
Mit der Wehrpflicht hatte

die Bundeswehr auch immer
ein wichtiges Mittel zur Per-
sonalgewinnung auf ihrer

Seite, das nun wegfällt. Das
stellt die Verantwortlichen
im Verteidigungsministeri-
um vor neue Herausforde-
rungen. Zwar ist man sich
dort schon seit längerem im
Klarendarüber, dass die Bun-
deswehr auch im Wettbe-
werb mit Unternehmen aus
allen Wirtschaftsbereichen
steht. So gibt es beispielswei-
se „Beratungszentren Bun-
deswehr-Wirtschaft“, die
sich die Zusammenarbeitmit
Firmen auf die Fahnen ge-
schrieben haben – von der
Beratung der Unternehmen
bis hin zur gemeinsamen
Personalgewinnung, von der
beide Seiten profitieren.
Doch das Feld, auf das sich

nunauchdieBundeswehrbe-
gibt, ist in der Sprache der
Personaler häufig nichts an-

Auf demWeg zur Freiwilligen-Armee muss das Militär mit Unternehmen um die besten Köpfe ringen – Hauptfrage: Wie wird man ein attraktiver Arbeitgeber?

deres als ein „War for Ta-
lent“. Schon längst kommt es
nicht mehr nur darauf an,
dass der Bewerber zumkünf-
tigen Arbeitgeber passt.
„Nicht nur der Bewerber
muss glänzen, sondern auch
der Arbeitgeber“, sagt Armin
Trost, Professor für Human
Resource Management an
derHochschule Furtwangen.

Machtverhältnisse
haben sich umgekehrt
Die Machtverhältnisse

zwischen Bewerber und Ar-
beitgeber haben sich nach
seinerEinschätzung invielen
Bereichen umgekehrt. Er
meint damit vor allem Füh-
rungs- und Schlüsselpositio-
nen. DerWissenschaftler be-
gründet diese Entwicklung
mit dem Fachkräftemangel

gerade in technischen und
naturwissenschaftlichen Be-
rufen.
Wie fühlt es sich beim Ar-

beitgeber an? Was kann man
dort lernen? Wofür steht er?
Es sind solcheFragen, dieBe-
werber beantwortet haben
wollen. Bei der Bundeswehr
sind imZugederNeuausrich-
tungderTruppe imPersonal-
management umfangreiche
Schritte geplant – unter an-
derem ein eigenes Personal-
amt. Unter anderem Weiter-
bildungschancen sollen die
Attraktivität eines Jobs bei
der Truppe erhöhen.
Bei kleinen und mittleren

Unternehmen wähnt Exper-
te Trost die Personalgewin-
nung, des sogenannten Rec-
ruiting, vielfach „noch in der
Steinzeit“. Allerdings gebe es

auch viele gute Beispiele, die
ihre unternehmerische Stra-
tegie ganz nach den neuen
Bedürfnissen ausrichten. Als
entscheidend gilt etwa Em-
ployer Branding – dabei geht
es zuallererst darum, dass
sichdasUnternehmenalsAr-
beitgeber vermarktet und ein
entsprechendes Image auf-
baut. Präzise und überlegt
sollte die Beschreibung der
Arbeitgebermarke sein: „Ge-
rade im Social-Media-Zeital-
ter ist Offenheit angesagt“,
betontTrost. BloßeWorthül-
sen seien fehl am Platz. „Es
muss schon etwas dahinter-
stecken. Es geht um die Su-
chenachder SeeledesUnter-
nehmens.“ So sind Firmen
aus seiner Sicht gezwungen,
sich möglichst genau über
den künftigen Personalbe-

darf klar zuwerden. Die Bun-
deswehr hat längst angefan-
gen, aktiv für sich zu werben
– unter anderem mit einem
Karriere-Portal im Internet.
„Wenn Sie sich schon immer
gefragt haben, welche Lauf-
bahn ist die richtige fürmich?
Wie wird man Kampf-
schwimmer? Wie sieht der
Einstellungstest der Bundes-
wehr aus? Was sind meine
Möglichkeiten mit einem ab-
geschlossenem Studium?
Dann sind Sie in unserem
Karriere-Forum genau rich-
tig!“, heißt es. Und auf seiner
Website liefert der Reservis-
tenverband mit einem Slo-
gan möglicherweise schon
das zentrale Motto für die
künftige Personalgewin-
nung: „Tuwas fürdeinLand!“
Daniel Rademacher, dpa

„Die jungen Leute rennen uns nicht das Haus ein“

Kampf um die Besten: Neue Mission für die Bundeswehr
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